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Bei all den sorgenvollen Blicken auf die Gegenwart möchte ich die Lichtblicke und Hoffnungszeichen nicht
übersehen. Und sie sind da, die Lichtblicke und Hoffnungszeichen, die Mut machen, die Zukunft zu gestalten.

Hoffnungszeichen und Lichtblicke sind Menschen, die nicht aus Hass und Feindschaft handeln, sondern
aus Liebe zum Nächsten. Ich meine die vielen haupt- und ehrenamtlich Handelnden, die Menschen auf der
Flucht helfen und ihnen ganz konkret in den Kapillaren des alltäglichen Lebens beistehen. Hoffnungszeichen
und Lichtblicke sind die Menschen, die in großer Mehrheit nicht vorurteilsgesteuert sind, die nicht ideologisch
aufgeladen sind und agieren, sondern verstehen wollen, um verantwortlich handeln zu können.

Hoffnungszeichen und Lichtblick war und ist das Jahr der Barmherzigkeit und ein Papst, der so un-
missverständlich darauf hinweist, was christliche Religion zu sein hat. Franziskus, der nicht nur redet, son-
dern die Entmutigten, die Verängstigten, Verwundeten und Verlorenen besucht, nicht wegschaut und
unermüdlich zu Frieden aufruft und ohne Unterlass um Friede und Versöhnung betet; der in seiner Person
ein lebendiges Zeichen der Barmherzigkeit Gottes ist. Er mahnt uns durch sein Beispiel. Durch die Zeichen
der Barmherzigkeit, die er setzt, nimmt er uns in die Pflicht!

Hoffnungszeichen und Lichtblick mit Zukunft war und ist das Martinsjahr im Martinsland, das wir
2016 begangen haben. Wie das Martinsjahr vom 11. November 2015 bis zum 11. November 2016 verlief,
hat mich sehr positiv überrascht. Viele haben sich erstaunlich engagiert. Und was erreicht wurde, ist in das
Leben der Diözese Rottenburg implementiert und wird nachhaltig weiterwirken. Was dieses bedeutet
möchte ich noch eigens ausführen.

Auch in der Ortskirche gibt es hoffnungsvolle und zukunftsvolle Zeichen. Ein Beispiel ist, trotz allem
Mangel, der doch bestehende Nachwuchs bei unserem pastoralen und kirchlichen Personal: Seit vielen
Jahren sind viele Menschen, Männer und Frauen, auf dem Weg in den Dienst der Kirche zu einem kirchlichen
Beruf und Amt. Gegenwärtig liegt die Anzahl derer, die sich nach den theologischen Hochschulabschlüssen
– die für das Ergreifen eines kirchlichen Berufs Voraussetzung sind – bei 268 Personen, die sich in der pas-
toralpraktischen Vorbereitung auf die pastoralen Dienste und Ämter unserer katholischen Kirche in Würt-
temberg befinden.

Das gemeinsame Zeugnis der Christen in der Ökumene wird immer wichtiger. In diesem Jahr feiert die
Evangelische Kirche den 500. Geburtstag der Reformation. Aus Anlass dieses Reformationsgedenkens wer-
den deshalb die Evangelische Landeskirche von Württemberg und die Katholische Kirche von Rottenburg-
Stuttgart zeichenhafte gemeinsame ökumenische Gottesdienste feiern. In ihnen und durch sie werden wir
den christlichen Glauben bezeugen, verkündigen und, wo immer möglich, gemeinsam aus dem Geist der
frohen Botschaft handeln.

All das sind Hoffnungszeichen und Lichtblicke für 2017, die Mut machen und uns zuversichtlich sein lassen.

Bischof Gebhard Fürst
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Erinnerungsort von 
unschätzbarem Wert

Sülchenkirche nach fünf Jahren 
Sanierung wiedereröffnet

Nach fünf Jahren Sanierung, archäologischen Gra-
bungen und Forschungen wurde am Samstag, 4.
November 2017, die Rottenburger Sülchenkirche
wiedereröffnet. Im Zuge der Arbeiten hat sich
immer deutlicher herausgestellt, dass Sülchen ein
landesweit einzigartiger Erinnerungsort von un-
schätzbarer Bedeutung für die gesamte Diözese
Rottenburg-Stuttgart ist. Die Archäologen der Lan-
desdenkmalpflege förderten christlich geprägte
Funde zu Tage, die aus der ersten Hälfte des 6.
Jahrhunderts stammen und damit eine 1.500jäh-
rige christliche Bestattungstradition an einem be-
deutenden Herrschaftssitz belegen.

„Bischof Gebhard Fürst betonte, die kostbaren
archäologischen Funde unter der Sülchenkirche be-
deuteten in Verbindung mit der Grablege der bisher
neun verstorbenen Rottenburger Bischöfe ein „he-
rausragendes und beeindruckendes Denkmal der
Kontinuität von Christentum, Kirche und Feier ihrer
Liturgie an diesem Ort“. Es gilt zudem als erwiesen,
dass der heilige Meinrad, Begründer der Benedik-
tinerabtei Einsiedeln, als Spross eines Adelsge-
schlechts in Sülchen geboren wurde. Auch der
heilige Martin, Patron der Franken, der Domge-
meinde und der württembergischen Diözese,
wurde früh in Sülchen verehrt. Von dort wurde sein
Patrozinium auf die Rottenburger Pfarrkirche, den
heutigen Dom St. Martin, übertragen.

Berührt zeigte sich Bischof Fürst von einem christ-
lich geprägten bronzenen Radkreuz aus einem
Mädchengrab aus der Zeit um 600. Ein solches
Kreuz trägt er als Replika in seinem Brustkreuz,
dem sogenannten Pektorale. Er wünsche sich,
sagte der Bischof, dass Sülchen in den nächsten
Monaten und Jahren ein Besuchermagnet werde.
Dieser Ort lade dazu ein, „Halt zu machen, in die
Tiefe zu gehen und sich seines Glaubens zu verge-
wissern“.

Herausragende Funde aus dem frühen Mittel-
alter wie auch aus der Barockzeit, die von Archäo-
logen des Landesdenkmalamtes unter der Leitung
von Beate Schmid und Ernst Rümmele geborgen
wurden, können Besucher in Sülchen betrachten.
Eigens wurde dafür eine Außenstelle des Diözesan-
museums eingerichtet. Bis in die Frühzeit von Sül-
chen zurückreichende Fundamentreste sind in der
Unterkirche zu sehen. Die Särge der verstorbenen
Rottenburger Bischöfe haben in einem mit Stampf-
lehm gestalteten Raum, der in seiner Einfachheit
Ruhe und Würde ausstrahlt, ihren neuen Ort ge-
funden. Die Wände bieten Platz für insgesamt 28
Grabnischen.
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Museumsleiterin Melanie Prange betonte, dass der
Zutritt zu den Vitrinen wegen der Kostbarkeit der
Artefakte nur mit Führungen möglich ist. Die 
didaktisch ansprechende Präsentation der Fund-
stücke zusammen mit animierten Zeichnungen
sowie Mauer- und Steinresten der Sülchener Vor-
gängerbauten führe die Faszination des Ortes vor
Augen. Auch die Ausdehnung des frühmittelalter-
lichen Gräberfelds, über dem die Kirche im 7. Jahr-
hundert entstand, sowie die Verortung der
herausragenden Bestattungen würden so nachvoll-
ziehbar. Die Präsentation mache auch die Alltags-
welt der damaligen Menschen lebendig.

Dompfarrer Kiebler zeigte sich erfreut, dass die
Sülchenkirche nach der rund 5,8 Millionen Euro
kostenden Sanierung und Umgestaltung aus dem
Schatten ins Licht trete. Obwohl sie eine beeindru-
ckende Geschichte habe, sei sie bisher meist nur
als Friedhofskirche wahrgenommen worden. Nach
Sanierung und Bergung archäologischer Funde von
unschätzbarem Wert werde die Domgemeinde St.
Martin ihre Friedhofskirche neu würdigen. Künftig
werde in Sülchen mindestens einmal in der Woche
ein regulärer Gottesdienst angeboten. Ein Gewinn
ist dem Dompfarrer zufolge, dass wichtige Kunst-
werke wie die „Auferweckung des Lazarus“, die
russische Marienikone „Maria Wegweiserin“ oder
ein großes Triumphkreuz aus dem 19. Jahrhundert
wieder ihren Platz in der Sülchenkirche gefunden
haben.

Der frühere Direktor des Landesamtes für Denk-
malpflege, Dieter Planck, sprach von einem „zen-
tralen Fundpunkt“ für Geschichte und Kirchen-
geschichte. Die Sülchenkirche mit ihrer Bauge-
schichte nehme unter den frühen Kirchenbauten
Südwestdeutschlands eine Sonderrolle ein. Ur-
sprünglich sollten die Grabungen in der Kirche
Ende 2014 abgeschlossen sein. Aufgrund immer
neuer Funde wie einer mit 90 Zentimeter Durch-
messer außergewöhnlich großen Glockenguss-
grube aus der Zeit um das Jahr 1000 sowie Sarko-
phaabdeckungen aus dieser Periode stimmte Bi-
schof Gebhard Fürst weiteren Grabungen zu. Die
überwiegend von der Diözese Rottenburg-Stuttgart
finanzierten Grabungen begannen 2012 vor der
geplanten Sanierung der um 1450 errichteten Sül-
chenkirche. Die Forscher von der Archäologischen
Landesdenkmalpflege wurden immer wieder durch
neue Funde überrascht, die mindestens bis ins achte
Jahrhundert zurückweisen.
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Unter der Kirche fanden sie eine aufs neunte Jahr-
hundert zurückgehende dreischiffige romanische
Vorgängerkirche mit drei Apsiden unter dem Patro-
zinium des heiligen Martinus, Spuren einer frühmit-
telalterlich-karolingischen Steinkirche aus der Zeit
um 750 sowie Hinweise auf eine noch ältere Holz-
kirche. Die Spezialisten bargen bislang 270 Gräber,
darunter 47 aus der Merowingerzeit. 

Beate Schmid, Archäologin von der Landes-
denkmalpflege und Diözesankonservator Wolfgang
Urban wiesen auf die herausragende Bedeutung
des Ortes Sülchen hin, der wohl seit dem 6. Jahr-
hundert bereits Zentrum des großen Herrschafts-
gebiets Sülchgau war. Aus der Familie der
Sülchgau-Grafen stamme der heilige Meinrad, der
als Mönch seinem Onkel Hatto, Abt auf der Rei-
chenau, gefolgt war. Karolingische Kirchen mit
Dreiapsidenchor seien bisher aus Süddeutschland
nicht bekannt, betonte die Archäologin Schmid,
wohl aber aus der Schweiz in Orten wie Müstair
oder Mistail. Deswegen können relativ zuverlässig
gezeigt werden, wie die Sülchgauer Kirche damals
aussah. Übertrage man etwa den Grundriss der
Klosterkirche St. Johann von Müstair, die zum
Unesco-Weltkulturerbe zählt, auf den Dreiapsiden-
chor unter der Sülchenkirche, ergebe sich eine ver-
blüffende Übereinstimmung. 

Segen für Bischofsgräber in Sülchen

Gebete, Gesang, Weihwasser und 
Weihrauch in der Gruft

Feierlich sind die Grabnischen in der neuen Gruft
der Rottenburger Sülchenkirche ihrer Bestimmung
übergeben worden. Mit Gebet, Gesang, Weihwas-
ser und Weihrauch wurden die Grabstellen von 
Bischof Gebhard Fürst gesegnet. Die Särge der
neun verstorbenen Bischöfe der Diözese Rotten-
burg-Stuttgart waren seit 2011 interimsweise in
die Theoderichkapelle verbracht worden und hatten
nach der Feier ihre Plätze in der Gruft von Sülchen
gefunden. 

In der neuen Gruft befinden sich nun 28 Grab-
kammern. Die Auslagerung der Särge war wegen
der Sanierung der Sülchenkirche nötig geworden.
Im Zuge der Bauarbeiten waren archäologische
Funde zutage getreten, wegen derer die Sanierung
sich über den ursprünglich geplanten Zeitraum hi-
nausgezogen hatte
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Guter Hirte mit Gottes 
Geist und Hilfe

Matthäus Karrer in Rottenburg 
zum Bischof geweiht

Durch Handauflegung und Gebet hat Domkapitular
Matthäus Karrer am 28. Mai 2017 die Bischofs-
weihe im Rottenburger Dom St. Martin empfangen.
Im Auftrag von Papst Franziskus vollzogen Diöze-
sanbischof Gebhard Fürst, der Freiburger Erzbischof
Stephan Burger und der Mainzer Weihbischof Udo
Bentz die Weihe. Den Pontifikalgottesdienst feier-
ten im Dom sowie in der Nachbargemeinde St.
Moriz rund 800 Menschen. Matthäus Karrer ist
einer von zwei Weihbischöfen in der Diözese Rot-
tenburg-Stuttgart. 

Im Mittelpunkt der Predigt von Bischof Geb-
hard Fürst stand das Wirken im Geiste Gottes. Das
Bischofsamt müsse erfüllt sein vom lebensspenden-
den Gottesgeist, sagte der Rottenburger Bischof.
Er wies dabei auf den nur bei einer Bischofsweihe
vollzogenen Ritus hin, bei dem das Evangeliar ge-
öffnet über das Haupt des neuen Bischofs gehalten
wird. „Jeder Bischof ist Bischof unter dem Wort
Gottes“, sagte er. Dieses Wort Gottes, den Geist
Jesu Christi, möge er sich zu eigen machen. Nicht
nur in seiner Lebenspraxis, sondern auch in seinem
Verantwortungshandeln für das Ganze der Kirche,
so Bischof Gebhard Fürst. 

Wo der Geist Jesu Christinnen und Christen leite,
da entstehe Kirche. „Der Gottesgeist, der aus Jesus
spricht, ist der Geist der Gewaltlosigkeit und des
Friedens“, betonte Bischof Fürst. Die Terroran-
schläge in England und Ägypten zeigten erneut auf
dramatische Weise was passiere, wenn die Orien-
tierung am Heilvollen und Friedvollen verloren
gehe.

Dem neuen Weihbischof wünschte Bischof
Fürst mit Gottes Hilfe ein guter Hirte zu sein, der
bereit sei, sich ganz dem Geist Jesu und dem Wort
Gottes zu unterstellen. Er bat um den Segen Gottes
für Matthäus Karrer und darum, dass Gottes Geist
ihn erfülle und durchdringe. 

Im Namen der Mitglieder des Diözesan- und
Priesterrats der Diözese überbrachte dessen Spre-
cher, Johannes Warmbrunn, Segenswünsche und
sicherte dem neuen Weihbischof Unterstützung
und ein konstruktives Miteinander als „gute Weg-
gefährtinnen und Weggefährten“ zu. Er dankte
Weihbischof Karrer als dem Verantwortlichen für
den pastoralen Erneuerungsprozess „Kirche am
Ort“ für seine Offenheit und Aufgeschlossenheit
gegenüber den Anliegen der Gläubigen. „Die Zu-
kunft unserer Kirche wird davon abhängen, wie wir
in den kommenden Jahren und Jahrzehnten Zeug-
nis ablegen über unseren Glauben, ihn feiern, un-
sere Gemeinschaften gestalten und diakonisch-
caritative Arbeit leisten“. Verbunden mit dem
Wunsch an Matthäus Karrer auch weiterhin das
Ohr bei den Menschen zu haben, Anteil zu nehmen
und ihnen das gemeinsame Priestertum zuzutrauen
und zuzumuten hoffe er auf weitere gute Zeichen
zur rechten Zeit, sagte Warmbrunn abschließend. 
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Matthäus Karrer wurde am 2. März von Papst Fran-
ziskus zum neuen Weihbischof für die Diözese Rot-
tenburg-Stuttgart ernannt. Er löst Johannes
Kreidler (70) ab, der seit 1991 Weihbischof war. Die
letzte Ernennung eines Weihbischofs für die Di-
özese Rottenburg-Stuttgart liegt 20 Jahre zurück.
1997 wurde Thomas Maria Renz vom damaligen
Bischof Walter Kasper geweiht. Der Wahlspruch des
neuen Weihbischofs ist dem 1. Petrusbrief entnom-
men: „Seid stets bereit, jedem Rede und Antwort
zu stehen, der nach der Hoffnung fragt, die euch
erfüllt.“ (1.Petr. 3,15)

Matthäus Karrer leitet seit 2011 die Hauptab-
teilung Pastorale Konzeption, was er auch als Weih-
bischof tun wird. Unter seiner Leitung wurde die
Entwicklung der Seelsorgeeinheiten vorangetrieben
und der Prozess „Kirche am Ort – Kirche an vielen
Orten gestalten“ initiiert und begleitet. Mit diesem
Erneuerungsprozess soll die Pastoral in der Diözese
auf eine zukunftsfähige Basis gestellt werden.

Karrer wurde in Ravensburg geboren und wuchs in
Wangen-Deuchelried auf. Theologie studierte er in
Tübingen und München und schloss mit einer Di-
plomarbeit über „Ehe und Familie als Hauskirche“
ab. Zum Priester geweiht wurde er 1995 in Neu-
hausen/Filder. Es folgten Vikarsjahre in Herrenberg
und Ulm-Söflingen. Von 1999 bis 2002 war Karrer
Jugendpfarrer für den Dekanatsverband Ravens-
burg und das Dekanat Friedrichshafen. Danach
wurde er Pfarrer der Seelsorgeeinheit Isny/Allgäu
und 2008 zum Dekan des neu gebildeten Dekanats
Allgäu-Oberschwaben gewählt.
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Weihbischof mit der Gabe 
zu hören und zu verstehen

Bischof Fürst verabschiedet 
Weihbischof Kreidler 

In einem Gottesdienst in der Domkirche St. Eber-
hard hat Bischof Gebhard Fürst seinen Weihbischof
Johannes Kreidler (70) verabschiedet. Beide Bi-
schöfe zelebrierten gemeinsam am Altar. Viele
Jahre habe Kreidler in dieser Kirche die christlichen
Hochfeste mit den Gläubigen gefeiert und für sie
gepredigt. Bischof Fürst stellte in den Mittelpunkt
seiner Predigt den Gedanken der Versöhnung, in
Anlehnung an Kreidlers Bischofswahlspruch „Im
Dienst der Versöhnung“. Versöhnung zu stiften und
den Dienst der Versöhnung aneinander zu tun,
„daran hat uns Weihbischof Kreidler sein ganzes
Priesterleben erinnert", sagte der Bischof und
dankte ihm für dieses Zeugnis. 

Bischof Fürst würdigte seinen langjährigen
Weihbischof als Priester und Seelsorger, der Men-
schen nahe sei und sein wolle. Kreidler habe ein
waches Gespür für Menschen in ihren unterschied-
lichen Lebenssituationen. „Seine Gabe zu hören
und zu verstehen zeichne ihn in besonderer Weise
aus“, betonte Bischof Fürst. Kreidler lasse sich Gott
und den Menschen zuliebe leidenschaftlich in den
Dienst nehmen. Sein beharrliches Mühen um Ver-
ständigung und Ausgleich drücke sich in seinem Bi-
schofswahlspruch „Der Versöhnung dienen“
treffend aus. Weihbischof Kreidler sei als Theologe
tief geprägt vom Geist nachkonziliarer Theologie
und von einer daraus geformten Spiritualität, so 
Bischof Fürst.

Weihbischof Kreidler dankte beim anschließenden
Empfang im Haus der Katholischen Kirche den
Stuttgarter Katholiken für die wohlwollende Auf-
nahme, die er dort über die Jahre erlebt habe. Seine
ersten Predigten in St. Eberhard habe er mit zit-
ternden Knien gehalten, unsicher, ob ein "Bub vom
Land in der Stadt Aufnahme fände", erinnerte sich
Kreidler. Er habe die Stuttgarter stets als offen und
veränderungsbereit erlebt, nicht zuletzt, als es um
den Erneuerungsprozess "Aufbrechen" ginge. Dies
sei gut so, denn "die Zeit erfordert immer wieder
Wandel und Wandlung", sagte Kreidler.

Der in Grünmettstetten bei Horb geborene
Geistliche wurde 1972 zum Priester geweiht und
1991 zum Weihbischof der Diözese ernannt. Zuvor
war Kreidler Bischöflicher Sekretär der beiden Bi-
schöfe Carl-Josef Leiprecht und Georg Moser, an-
schließend Repetent am Tübinger Wilhelmstift. Von
1980 bis 1985 arbeitete er als wissenschaftlicher
Assistent am Lehrstuhl für Dogmatik, im Anschluss
daran wurde er bei Professor Walter Kasper in Tü-
bingen zum Doktor der Theologie promoviert. Vor
seiner Ernennung zum Weihbischof war Kreidler
fünf Jahre Regens des Rottenburger Priestersemi-
nars. Nach der Berufung von Bischof Kasper nach
Rom leitete er die Diözese ein Jahr kommissarisch.
Seit 2004 ist er in der Diözese verantwortlich für
die Bereiche Liturgie, Kunst und Kirchenmusik. Für
Kreidler ist eine festlich gestaltete Liturgie mit Sen-
sibilität für Sprache, Symbolik und Musik zentral für
eine Kirche, die missionarische Strahlkraft besitzen
will. Der Dialog zwischen Kirche und Kunst rege ihn
immer wieder neu zu Fragen und Antworten an,
sagt er. �

DIE DIÖZESE DAS JAHR 2017 IN DER DIÖZESE ROTTENBURG-STUTTGART
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Von verlorener Heimat und 
Ankommen in der Fremde

Ausstellung zu Migration nach 
dem Zweiten Weltkrieg und heute

Kann die Erfahrung von Flucht und Vertreibung
nach dem Zweiten Weltkrieg die Bereitschaft för-
dern, Flüchtlinge heute anzunehmen und ihnen
Heimat zu geben? Dieser Frage ging eine Ausstel-
lung nach, die im Rottenburger Bischöflichen Or-
dinariat vom 7. März bis 16. April 2017 zu sehen
war. 

Unter dem Titel „Verlorene Heimat – willkom-
men in der Fremde? 1945 und 2015“ präsentieren
die Fachleute des Diözesanarchivs in Kooperation
mit dem Verein Vertrieben-Integration-Verständi-
gung e.V. historische Dokumente aus 60 Jahren zum
Bemühen der Diözese, Flüchtlinge und Vertriebene
nach 1945 in eine neue Heimat zu integrieren. Die
Exponate sind eingeordnet in Themenbereiche wie
„Ankommen/Willkommen?“ über „Ansätze der In-
tegration“ und „Organisierte Selbsthilfe“ bis
„Glaube und Frömmigkeit“ oder „Neue Gemein-
den/Neue Räume“. Es wird gefragt, inwiefern die
Erfahrungen von damals für die Annahme von
Flüchtlingen heute hilfreich sein können.

Zunehmend EU-Ausländer
in Kirchengemeinden 

Erste Migrationslotsen für mutter-
sprachliche Gemeinden ausgebildet

In einem Pilotprojekt hat die Diözese Rottenburg-
Stuttgart zum ersten Mal sogenannte „Migrations-
lotsen“ ausgebildet. Ehrenamtliche aus den
Gemeinden für Katholiken anderer Muttersprachen
(GKaM) sollen künftig als Lotsen für ihre eigenen
Landsleute Brücken bauen zwischen den Kulturen;
die Zahl der Katholiken in diesen Gemeinden steigt
seit Jahren. Der Dekan des Dekanats Esslingen-Nür-
tingen Paul Magino sandte die ersten elf ausgebil-
deten Migrationslotsen in Wendlingen aus. 

Es vergehe keine Woche, in der er nicht um Rat
und Unterstützung gebeten werde, oft direkt aus
dem Ausland, sagte der beauftragte Pastoralreferent
für die italienisch-katholischen Gemeinden in Waib-
lingen, Kirchheim und Nürtingen, Thomas Raiser.
Neben Flüchtlingen aus Kriegs- und Krisengebieten
kämen vermehrt Migranten aus Europa nach
Deutschland, die hier für sich und ihre Familie Hei-
mat suchten, sagt Raiser. „Eine erste Anlaufstelle
für diese Migranten sind häufig die muttersprachli-
chen katholischen Gemeinden, so Raiser, der seit
über zwölf Jahren in dieser Funktion agiert und
selbst italienisch spricht. 
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Werte in der neuen Heimat 
kennenlernen und achten

Zum Welttag des Migranten und Flücht-
lings formuliert Bischof Fürst Erwartungen
an Migranten in einem Offenen Brief

In einem Offenen Brief hat Bischof Gebhard Fürst
die in der Diözese lebenden Flüchtlinge gebeten,
die Werte und die christliche Grundorientierung in
Deutschland kennenzulernen, wertzuschätzen und
zu achten. Dazu zähle die Anerkennung der Verfas-
sung und der Gesetze sowie die Gleichberechti-
gung von Mann und Frau. Zum Welttag des
Migranten und Flüchtlings am 15. Januar ermutigte
er in Stuttgart neu ins Land Gekommene, sich aktiv
in die Gesellschaft einzubringen.  

Denn zum Gelingen der Integration gehöre
auch der Beitrag derer, die ins Land gekommen
seien und noch kommen werden, sagte Bischof
Fürst. Er machte in seinem Schreiben darauf auf-
merksam, dass auch die Menschen, die seit langem
in diesem Land lebten, auch gastgebende und be-
herbergende Menschen, Sorgen und Erwartungen
hätten: Erwartungen an die Menschen, die aus Not
einwanderten und in Deutschland bleiben wollten.

Auch wenn die Gesellschaft in Deutschland
heute weitestgehend säkular erscheine, beruhten
ihre Traditionen, ihr Bild vom Menschen und seine
unantastbare Würde auf christlichen Grundlagen,
schrieb Bischof Fürst. „Christliche Grundorientie-
rungen prägen unser Zusammenleben, fördern
unser Miteinander und verpflichten uns zur Gast-
freundschaft“. 

Der Rottenburg-Stuttgarter Bischof betonte in sei-
nem Brief, dass nur diese Werte und Grundorien-
tierungen es ermöglichten, Menschen auf der
Flucht aufnehmen zu können und zu wollen. „Auf-
grund der Religionsfreiheit, die unsere Verfassung
gewährleistet, können Sie ihre Religion in unserem
Land ausüben“, wandte er sich an die Flüchtlinge.
Auch eine gemeinsame Sprache zu sprechen, sei
ein wichtiger Beitrag zum gegenseitigen Verständ-
nis und zu einem wertschätzenden und offenen
Umgang miteinander, ergänzte er. 

Als Bischof schmerze es ihn besonders zu
sehen, dass Religion missbraucht werde, um Ge-
walt, Hass und Ausgrenzung zu rechtfertigen.
„Wenn hasserfüllte Gewalttäter im Namen des
Islam zu terroristischen Attentaten aufrufen, sie bil-
ligen oder gar verüben, zerstören sie unsere Ge-
meinschaft und verwirken ihr Bleiberecht“, so
Bischof Fürst weiter. Er werbe deshalb sehr um ein
friedliches Neben- und Miteinander von Christen,
Muslimen, Juden, Atheisten und Menschen jedwe-
der Glaubensrichtung in der Gesellschaft. 
Mit Blick auf den kurz vorher vorgestellten Bericht
zur Flüchtlingsarbeit der Diözese zwischen Oktober
2013 und Dezember 2016 mahnte Bischof Geb-
hard Fürst an, dass weit über das humanitäre En-
gagement hinaus auch eine Vision davon
entwickelt werden müsse, „welchem künftigen Bild
von Gesellschaft und Kirche wir uns verpflichtet
sehen“. Die entscheidende Frage sei dabei nicht,
„Woher kommst Du?“, sondern: „Wer bist Du?“.
Dazu brauche es eine Gesellschaft und eine Kirche,
in der Menschsein in seiner ganzen Vielgestaltigkeit
sein Recht und seinen Raum habe, sagte Bischof
Fürst. 
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Der Rottenburg-Stuttgarter Bischof verwies dabei
auf das Bibelzitat, mit dem der Bericht überschrie-
ben ist „Ihr seid jetzt also nicht mehr Fremde“ (Eph
2,19) und sagte: „Hier wird ernst gemacht damit,
dass es vor Gott keine Grenzen der Zugehörigkeit
gibt, zwischen „Einheimischen“ und solchen
„draußen vor der Tür“. Dass vielmehr alle „Haus-
genossen Gottes“ sind“. Er sei sich bewusst, so
Gebhard Fürst, dass dies in seinen Konsequenzen
weit in den Raum des Politischen hineinrage und
hineinwirken müsse, nicht in das Hin und Her der
Tagespolitik, sondern in die Gestaltung der Polis,
des Gemeinwesens. Der Auseinandersetzung darü-
ber müssten sich die Kirche wie auch der einzelne
Christ stellen. „Die aktuelle Situation ist eine un-
überhörbare Anfrage an unsere Glaubwürdigkeit“,
betonte er.

Der Bischöfliche Beauftragte für Flüchtlingsfra-
gen in der Diözese, Thomas Broch, wies in seinen
Erläuterungen zum knapp 200-seitigen Bericht da-
rauf hin, dass Flüchtlingsarbeit eine "systemische",
alle Lebensbereiche betreffende Zukunftsaufgabe
sei. Das betreffe sowohl die Gesellschaft als auch
die Kirche. Exemplarisch stellte er die Leistung der
ehrenamtlich Engagierten heraus: über alle Zahlen
hinaus sei dies „der Mehrwert, den wir als Kirchen
gemeinsam mit anderen zivilgesellschaftlichen Or-
ganisationen einbringen und mit dem wir zur Ge-
staltung des Gemeinwesens und zum Ausgleich
gesellschaftlicher Spannungen beitragen“, so
Broch. 

Da der Diözese die Begleitung der Ehrenamtlichen
in diesem Aufgabenfeld von Anfang an sehr wich-
tig gewesen sei, wurden in den Regionen des 
Diözesan-Caritasverbandes sowie beim Caritasver-
band für Stuttgart und beim Malteser Hilfsdienst
bislang insgesamt knapp 18 Stellen geschaffen, die
etwa 7.250 Ehrenamtliche begleiteten und berie-
ten, sagte Broch weiter.

Zwei aus Sicht der Diözese besonders dringli-
che kirchliche und gesellschaftliche Herausforde-
rungen stellte Broch in den Mittelpunkt: Die
Begegnung mit dem Islam und den Muslimen
sowie die Unterstützung bei Vernetzung der orien-
talischen und orthodoxen Kirchen und Riten in
Baden-Württemberg. Unter dem Titel „Islam im
Plural“ werde derzeit ein Qualifizierungsangebot
für kirchliche und kommunale Mitarbeiter umge-
setzt, des Weiteren werde gemeinsam mit der Aka-
demie der Diözese aktuell unter dem Stichwort
„Schatz des Ostens“ eine Begegnungsplattform
aufgebaut, erläuterte der Flüchtlingsbeauftragte. 

Der Offene Brief des Bischofs an die Flücht-
linge in der Diözese wurde ins Arabische, Englische
und Französische übersetzt. Er wurde über die in
der Flüchtlingsarbeit engagierten Verbände weiter-
geleitet, ebenso an die chaldäische Gemeinde in
der Diözese und an die muslimischen Verbände
übermittelt. �
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Afrikanisches Land mit 
vielen christlichen Profilen

Bischof besucht Ghana – Hilfe seit
Jahrzehnten – Bildung und Seelsorge

Begleitet wurden Bischof Fürst und seine Begleit-
gruppe von dem ghanaischen Priester Peter Op-
pong-Kumi von der Diözese Sunyani. Pfarrer Peter
schloss vor fünf Jahren in Tübingen seine Doktorar-
beit ab und kehrte zurück. Elf Jahre war er in der
schwäbischen Diözese, wo er auch als Priester in
der Seelsorge arbeitete. Zum Abschied schenkten
ihm Gläubige Nähmaschinen. Damit gründete der
ghanaische Priester das Nähprojekt „Pax Gar-
ments“ in Sunyani, in dem heute 16 Frauen und
Männer arbeiten. Sie nähen liturgische Textilien und
Schuluniformen, werden so weniger abhängig von
chinesischer Importware und haben eine wirtschaft-
liche Basis. Weitere Ziele der Pastoralreise sind unter
anderem das Apotheken-Projekt „Medimis“ der
Medical Mission Sisters in Techiman und zwei Schul-
projekte.

An der katholischen Universität von Sunyani
sprach Bischof Fürst über die Bewahrung der
Schöpfung und eine schöpfungsfreundliche Kirche.
In Cape Coast tauschte er sich mit Eric Kwabena
Oduro Wiafe aus. Der Priester promovierte in Tü-
bingen über christlich-islamischen Dialog.

Mit einem eindringlichen Appell zu mehr interna-
tionaler Hilfe für Afrika beendete Bischof Gebhard
Fürst seine elftägige Pastoralreise durch Ghana.
Nach wie vor leide das vor 60 Jahren unabhängig
gewordene ehemalige britische Kolonialland unter
den Folgen von Gold- und Holz-Raubbau, Abhän-
gigkeit von ausländischen Konzernen, Umweltzer-
störung und Mülllasten aus dem In- und Ausland.
Unter Berufung auf das Schreiben von Papst Fran-
ziskus „Laudato si“ betonte Bischof Fürst, Umwelt-
zerstörung habe immer schwere soziale Verwer-
fungen zur Folge und führe zu Konflikten, Kriegen
und Flüchtlingsströmen. Bischof Fürst erinnerte an
die Vorgabe in seiner Diözese, Flüchtlingen zu helfen
und gleichzeitig Fluchtursachen zu vermeiden. 

In Ghana sind laut Statistik drei von fünf Ein-
wohnern unter 35 Jahre alt. Die Bischöfe im Land
wissen, dass die von der Kirche geförderte Bildung
ins Erwerbsleben führen muss, wenn die jungen
Leute eine Perspektive haben sollen. Viele junge
Leute schlagen sich mit Billigjobs durch oder ver-
kaufen Waren an der Straße. Doch gegen die Wirt-
schaftsmacht von internationalen Multi-Konzernen
und finanzstarken Industrieländern anzukommen,
das sei wie ein Kampf „zwischen Ziege und Ele-
fant“, wie Accras Erzbischof Charles Palmer-Buckle
im Gespräch mit Bischof Fürst sagte. Er warb um
Hilfe für Afrika und mahnte gleichzeitig Achtung an
vor den Werten und Traditionen des Kontinents.
„Wir brauchen Botschafter, die solidarisch afrikani-
sche Werte respektieren und verteidigen.“ 

Die Diözese Rottenburg-Stuttgart steht mit 80
Diözesen weltweit in Verbindung. Jährlich gehen bei
ihrer Hauptabteilung Weltkirche 1.200 Anträge ein,
von denen die Hälfte positiv beschieden werden
kann. 
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Nahrungsmittelnothilfe für 
Vertriebene im Tschad

Diözese unterstützt Caritas international
mit 230.000 Euro

Mit einer Summe von 230.000 Euro unterstützt die
Diözese Rottenburg-Stuttgart ein Nahrungsnothil-
feprojekt im Tschad. Unter Federführung von Cari-
tas international in Freiburg erhalten rund 1.000
Familien Unterstützung, die Opfer der Vertreibung
durch die Terrorgruppe „Boko Haram“ geworden
sind. Die Mittel dazu stammen aus dem von der Di-
özese eingerichteten Flüchtlingshilfefonds. Das
Nothilfeprogramm unterstützt im Zeitraum zwi-
schen August und November im West-Tschad rund
1.000 besonders bedürftige Familien mit etwa
6.000 Personen, sowohl Binnenflüchtlinge wie
auch die einheimische Gastbevölkerung, mit
Grundnahrungsmitteln.

Den Angaben von Caritas international zufolge
sind im West-Tschad in der Region am Tschad-See
derzeit rund 125.000 Menschen auf der Flucht, fast
alle sind Binnenflüchtlinge. Sie sind von den Inseln
im Tschadsee und von grenznahen Gegenden auf
das Festland östlich des Sees geflohen, wo sie in
ca. 50 improvisierten Siedlungen in einfachen Hüt-
ten im Umland der Städte Bol und Baga Sola sowie
in den Gegenden um Daboua, Liwa und Ngouboua
leben. Laut einer UN-Erhebung vom März sind 29
Prozent der Bevölkerung in der Region am See von
großer Ernährungsunsicherheit betroffen, der mit
Abstand höchste Wert im ganzen Tschad. In vielen
Dörfern ist Caritas Tschad die einzige aktive Hilfs-
organisation.

Laut Caritas international entstand die Terror-
gruppe „Boko Haram“ in Nordnigeria um 2004
und verübt seit 2010 vielfache Anschläge vor allem
in der Provinz Bornu im Nordosten des Landes
sowie in den angrenzenden Regionen im westli-
chen Tschad, nördlichen Kamerun und südlichen
Niger. Insgesamt führte die Krise zur Vertreibung
von über zwei Millionen Menschen. Aufgrund der
Vertreibung können die Menschen keine Nah-
rungsmittel mehr anbauen, die damit verknüpfte
massive Unterernährung und drohende Hungers-
not in Nordostnigeria und den angrenzenden Re-
gionen ist eine der schwersten humanitären Krisen
Afrikas, beschreibt Caritas international.

Die Hauptabteilung Weltkirche der Diözese
wurde vor 50 Jahren gegründet, es besteht heute
ein großes, weltweites Netzwerk zu Partnern und
Organisationen vor Ort. Gemeinsam mit diesen
prüfen neun Fachreferenten in Rottenburg Projekt-
anfragen, begleiten die Durchführung und Abrech-
nung sowie eine abschließende Bewertung. Durch
diese Begleitung und Expertise wird eine effektive
Verwendung der Mittel sichergestellt. Ein großer
Teil der Projekte wird über Caritas international in
Freiburg, das Hilfswerk der deutschen Katholischen
Kirche für Not- und Katastrophenhilfe weltweit, ab-
gewickelt.

Im Flüchtlingshilfefonds der Diözese werden,
über die regulären Haushaltsmittel hinaus, seit No-
vember 2013 knapp 35 Millionen Euro zur Verfü-
gung gestellt. Die Mittel werden je hälftig für die
Flüchtlingsarbeit in der Diözese sowie für die Arbeit
in den Herkunftsländern der Flüchtlinge verwendet;
außerdem für Baumaßnahmen, um Flüchtlinge in
kirchlichen Gebäuden unterzubringen.
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Seit 2014 acht Millionen 
für Flüchtlingsprojekte weltweit

Neues Projekt unterstützt 
Flüchtlingsfamilien in Damaskus 

Durch jahrzehntelange Kontakte in alle Kontinente
hat die Hauptabteilung Weltkirche der Diözese ein
großes Netzwerk zu Partnern und Organisationen
vor Ort aufgebaut. Gemeinsam mit diesen prüfen
neun Fachreferenten in Rottenburg Projektanfragen,
begleiten die Durchführung und Abrechnung sowie
eine abschließende Bewertung. Durch diese Beglei-
tung und Expertise wird eine effektive Verwendung
der Mittel sichergestellt. Ein großer Teil der Projekte
wird über Caritas international in Freiburg, das Hilfs-
werk der deutschen Katholischen Kirche für Not-
und Katastrophenhilfe weltweit, abgewickelt. Das
aktuell geförderte Nothilfeprogramm für syrische
Binnenflüchtlinge unterstützt bis August 2018
knapp 4.500 Familien mit Nahrungsmitteln, Hygie-
neartikeln, Haushaltswaren, Kleidung, Mietbeihilfen
und medizinischer Versorgung. Rund 800 Personen
erhalten Weiterbildung, beispielsweise eine Hand-
werksausbildung, Sprachkurse oder eine Fortset-
zung ihrer Schulbildung. Koordinator dieses Pro-
gramms ist der Projektpartner der Diözese, Caritas
International in Freiburg, um die Durchführung vor
Ort kümmert sich eine Ordensgemeinschaft. Den
Angaben von Caritas International zufolge sind in
Syrien derzeit 13,5 Mio. Menschen auf humanitäre
Unterstützung und mehr als 11 Mio.  auf medizini-
sche Versorgung angewiesen. 6,1 Mio.  Menschen
sind innerhalb des Landes vertrieben, davon leben
1,7 Mio.  in prekären Unterkünften wie Rohbauten
oder Zelten. 2,1 Mio. Kinder gehen nicht zur
Schule; nahezu die Hälfte aller Kinder hat bereits
drei Schuljahre verpasst, bei weiteren 1,2 Mio.
droht der Schulabbruch. In Syrien unterstützt die
Diözese Rottenburg-Stuttgart seit 2012 zehn Pro-
jekte mit bisher rund 1,4 Mio. Euro.

Keine Zukunstsperspektive 
für Christen im Irak

Erstes Zentrum 
der Chaldäer in Europa 

Mit einem Gemeindefest feierte die Chaldäische 
Katholische Gemeinde Mar Shimon Bar Sabbai die
Eröffnung des ersten chaldäischen Zentrums in
Europa. Mit finanzieller Unterstützung durch die 
Diözese Rottenburg-Stuttgart und durch handwerk-
liche Eigenleistung sanierte die Gemeinde die Räum-
lichkeiten rund um die St. Pauluskirche in Stuttgart-
Rohracker. Weihbischof Matthäus Karrer und Pfarrer
Sizar Happe gestalteten den Festgottesdienst. 

Mit rund 1,5 Millionen Euro unterstützte die 
Diözese Rottenburg-Stuttgart die Renovierungs- und
Sanierungsmaßnahmen des aus den 60er Jahren
stammenden dreigeschossigen Gebäudekomplexes.
Dazu zählten die energetische Ertüchtigung durch
Dämmung, neue Fenster, neue Elektro- und Wasser-
leitungen sowie Brandschutzeinrichtungen. 

An jedem Wochenende kommen in Stuttgart-
Rohracker rund 400 bis 500 chaldäische Christen
zusammen. Zur Gemeinde zählen insgesamt 6.000
Gläubige: 2.000 kommen aus dem Großraum Stutt-
gart, weitere 1.500 aus der ganzen Diözese und
2.500 von außerhalb der Diözese. Laut Pfarrer Sizar
Happe stammen etwa 80 Prozent der Gläubigen aus
dem Irak, weitere 10 Prozent aus Syrien und noch-
mals 10 Prozent aus der Türkei. Die Situation für
Christen im Irak sei nach 2003 zunehmend schlech-
ter geworden, insbesondere nach 2014 mit dem Er-
starken des IS, so Pfarrer Happe. Derzeit gäbe es für
Christen im Irak keine klare Zukunftsperspektive.
„Die Christen haben Angst, sie haben das Vertrauen
verloren und keine Hoffnung mehr, in der Heimat
bleiben zu können oder gar zurückzukehren“. �
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Reproduktionsmedizin 
kritisch begleiten

„Woche für das Leben“: Mehr Austausch
über Ethik am Lebensanfang 

Für einen offenen, gesellschaftlichen Austausch über
die Ethik am Lebensbeginn haben sich der katholi-
sche Bischof Gebhard Fürst und der evangelische
Landesbischof Frank Otfried July ausgesprochen.
Zum Auftakt der ökumenischen „Woche für das
Leben“ kritisierten sie im Stuttgarter Marienhospital
die wachsende kommerzielle Entwicklung der Re-
produktionsmedizin. Er wisse um den Schmerz und
das Leid von Eltern, die möglicherweise kein eigenes
Kind bekommen könnten, sagte Bischof Fürst.
Gleichzeitig mahnte er eine kritische Haltung gegen-
über einer Reproduktionsmedizin an, die mehr und
mehr „vom Glauben an eine Machbarkeit“ domi-
niert werde. Dieser Glaube führe zur weit verbreite-
ten Annahme, Kinderlosigkeit sei heute vermeidbar.
In der Konsequenz setze dies Paare unter einen im-
mensen Druck. Dieser Umstand zeige, so der Rot-
tenburg-Stuttgarter Bischof, dass es zu wenig Raum
für einen offenen gesellschaftlichen Austausch über
das sensible Thema der Kinderlosigkeit gebe. Die Be-
gleitung von Paaren, deren Kinderwunsch nicht er-
füllbar sei und die gemeinsame Suche nach einer
alternativen, sinnstiftenden Lebensform müsse einen
höheren Stellenwert einnehmen.

Bischof Gebhard Fürst bezeichnete die Metho-
den der Reproduktionsmedizin als „ethisch hoch be-
denklich“. „Zeugung und Geburt eines Kindes
werden immer mehr zum technischen Prozess de-
gradiert, das Kind wird zum Labor-Produkt.“ Den
Umstand der „Leihmutterschaft“ kritisierte er als
eine „neue Art der Adoption“, die zur „Entrechtung
und Diskriminierung“ von Leihmüttern führe und
gleichzeitig eine nicht verantwortbare Selektion und
Verwerfung von Embryonen mit sich bringe. 

"Als Kirchen drängen wir auf eine umfassende ethi-
sche und gesellschaftspolitische Debatte über die
Frage, ob wir alles medizintechnisch Machbare mög-
lich machen sollen, eine Debatte darüber, ob es den
Menschen, der Gesellschaft dient“, ergänzte der
evangelische Landesbischof Frank Otfried July und
fragte nach dem Maßstab, der angelegt werden
solle. „Entspricht es unserer Vorstellung von Men-
schenwürde, wenn der Eintritt ins Leben geprägt ist
von einem warenmäßigen Vorgang, wenn am Le-
bensanfang erst eine Prüfung auf bestimmte Krank-
heiten oder Behinderungen steht?“  „Wir glauben:
Leben ist nicht verfügbar“, sagte Landesbischof July
weiter. Es könne und dürfe nicht zur Verfügungs-
masse in einem vielfältigen Interessengebilde wer-
den. Die Kirche bejahe Lebensgestaltung, medizi-
nische Fürsorge und Hilfe, aber kein Lebensdesign.
„Kinder sind keine Produkte oder das Ergebnis eines
noch so ausgeklügelten Hightech-Designprozesses.“
Sie dürften nicht Spielball ökonomischer Interessen
sein. Das Wissen um Gott als Schöpfer befreie vom
Designwahn. „Wir sind keine Selbstproduzenten des
Lebens, können es gar nicht sein, wir sind und blei-
ben Empfangende. Gott sei Dank für seine guten
Gaben! Designerbabys – nein danke!", betonte der
württembergische evangelische Landesbischof.

Die ökumenische Aktion „Woche für das
Leben“ stand 2017 unter dem Motto „Kinder-
wunsch, Wunschkind, Designerbaby“. Seit mehr als
20 Jahren steht die „Woche für das Leben“ für den
Wert und die Würde des menschlichen Lebens und
seinen Schutz in allen Lebensphasen. Sie will auf die
vielfältigen Gefährdungen des menschlichen Lebens
hinweisen und Menschen in Kirche und Gesellschaft
für die Schutzwürdigkeit des Lebens in allen seinen
Phasen sensibilisieren. Die „Woche für das Leben“
ist eine gemeinsame Aktion der Katholischen und
Evangelischen Kirche in Deutschland. 
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Aufbruch zu neuer 
ökumenischer Verständigung 

Ökumenischer Bußgottesdienst 
zum Reformationsjubiläum 

Zum „Aufbruchsjahr für eine neue ökumenische
Verständigung“ haben der Rottenburger Bischof
Dr. Gebhard Fürst und der württembergische Lan-
desbischof Dr. h. c. Frank Otfried July in Biberach
das Jahr 2017 erklärt. Beim zentralen ökumeni-
schen Buß- und Versöhnungsgottesdienst in Würt-
temberg knieten die beiden Bischöfe als sichtbares
Zeichen der Buße vor dem Altar. Aus dem Neben-
einander der Kirchen sei ein Miteinander gewor-
den. Die Kirchen in Deutschland könnten zum
Motor einer neuen Bewegung werden, die noch
mehr Gemeinsames entdecke, auch wenn an vielen
theologischen Fragen noch weitergearbeitet wer-
den müsse, betonte July. „Wenn wir heute unsere
Schuld bekennen, um Vergebung bitten, können
wir die Lasten und Enttäuschungen der Vergangen-
heit ablegen und aufbrechen, weil wir manches
nicht mehr mitschleppen müssen.“ Wenn das ge-
lingt, könne man sagen: „...da ist Freiheit“, zitierte
July das Motto des Reformationsjubiläumsjahres in
Württemberg.

Der württembergische Landesbischof erinnerte
an die Zusammenarbeit vieler Christen unter-
schiedlicher kirchlicher Herkunft und Konfession
vor Ort und an konfessionsverschiedene Paare, von
denen jeder bewusst in seiner Kirche bleibt und
beide dennoch die Ökumene leben. „Nehmen wir
Abschied vom geistlichen Hochmut, der den ande-
ren nur defizitorientiert wahrnimmt. Sehen wir die
Gabe des jeweils anderen“, so July.

Bischof Fürst betonte in seiner Predigt, Chris-
ten könnten einander ergänzen und bereichern.
„Wir sind aufeinander bezogen, gerade in unserer
Unterschiedlichkeit“, sagte er. Diese Beziehung 

berge aber auch Potenzial für Streit, Intoleranz, Ab-
grenzung und Trennung. Die beiden großen Kirchen
würden in diesen Tagen gemeinsam daran erinnern
und Schuld gemeinsam feierlich bekennen. Solche
Erinnerung in der Begegnung sei heilsam, bedeute
aber niemals Vergessen. Es gehe darum, „vonei-
nander zu lernen und wertzuschätzen, was die an-
deren an Schätzen bewahrt haben, einander zu
zeigen, was wir lieben“, sagte der katholische Bi-
schof. So könne gegenseitiges Verständnis fürei-
nander weiterwachsen.

Bischof Fürst erinnerte daran, dass Christen
durch die Taufe mit ihren Gnadengaben Glieder des
einen Leibes Christi seien. Diese Gnadengaben
machten es möglich, so Bischof Fürst, aus der
Gnade heraus zu leben und in der Liebe Gottes zu
handeln. In einer Selbstverpflichtung versprachen
beide Bischöfe, gemeinsam „Zeugnis von Gott ab-
zulegen“ sowie „gemeinsam zu handeln und ei-
nander aktiv zu unterstützen“, wo immer es
möglich sei. Ebenso, den „konfessionsverbinden-
den Ehen alle Hilfestellung zu leisten“ und die
„ökumenische Grundhaltung in den konfessions-
verbindenden Ehen in unseren Kirchen fruchtbar
werden zu lassen.“

Das Jahrhundertjubiläum im Jahr 2017 ist das
erste in der 500-jährigen Reformationsgeschichte,
das evangelische und katholische Kirche gemein-
sam begehen. Deutschlandweit fanden an diesem
Wochenende ökumenische Buß- und Versöhnungs-
gottesdienste statt. Im September 2016 hatten ka-
tholische und evangelische Kirche in München eine
gemeinsame Erklärung mit dem Titel „Erinnerung
heilen - Jesus Christus bezeugen" vorgestellt. Darin
hatten sie sich darauf verständigt, „die Trennungen
der Kirchen ehrlich anzuschauen, ihre leidvollen
Auswirkungen zu bedenken und Gott und einander
um Vergebung für das Versagen auf beiden Seiten
zu bitten.“
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Seelisches Gleichgewicht 
bewahren im Arbeitsalltag

Bischof besucht Liebherr: Sozialberatung
beweist Interesse an Menschen

Bei seinem Besuch im Werk der Liebherr-Firmen-
gruppe in Ehingen/Donau hat Bischof Gebhard Fürst
der Unternehmenskultur dort seine Anerkennung
ausgedrückt. Bei dem Besuch betonte der Bischof,
mit der eigens eingerichteten Sozialberatung im
Werk Ehingen beweise das Kranbau-Unternehmen
Interesse auch am seelischen Wohlergehen der Mit-
arbeiterschaft. „Die Mitarbeiter/innen lassen ihre pri-
vaten Sorgen ja nicht am Firmeneingang liegen,
sondern tragen sie mit an ihre Arbeitsplätze“, sagte
Bischof Fürst. Bei der Sozialberatung, in der ein Psy-
chologischer Berater und zwei katholische Diakone
Gespräche anbieten, können Kollegen in Krisen und
Konflikten vertraulich sprechen und bei Bedarf wei-
terführende Hilfen bekommen. 

Seit 2010 haben die 3.300 Liebherr-Mitarbei-
tenden in Ehingen die Möglichkeit, sich im Bedarfs-
fall an die innerbetriebliche Sozialberatung zu
wenden. Der gelernte Maschinenschlosser, heutige
hauptberufliche Sozialberater und Arbeitsmedizini-
sche Assistent Thomas Eisele sowie die beiden Dia-
kone Jörg Gebele, Maschinenbau-Ingenieur für
Hydraulik und Thomas Lerner, Bauingenieur für Sta-
tik, arbeiten eng abgestimmt mit Betriebsseelsorger
Michael Brugger und dem Betriebsrat zusammen.
Die Themen reichen von privaten Sorgen und Pro-
blemen über seelische Belastungen, materielle
Schwierigkeiten, Konflikte mit Kollegen bis hin zu
Suchtproblemen. 

Beim Rundgang durch das Ehinger Liebherr-Werk
mit Mitgliedern der Geschäftsleitung sprach Bischof
Fürst mit Mitarbeitenden unter anderem in der Lehr-
werkstatt, im Stahlbau, in der Großmechanik und in
der Abnahme-Abteilung der Raupenkrane. So
konnte er sich etwa im Bereich Stahlbau, in dem
zwei Drittel der Mitarbeiter einen Migrationshinter-
grund haben, einen Eindruck von den Arbeitsbedin-
gungen verschaffen. An einer weiteren Gesprächs-
station erzählten Frauen dem Bischof, wie es ihnen
in einem Metallbetrieb geht, der traditionell durch
sogenannte Männerberufe geprägt ist. 

Für die Kollegen in allen Arbeitsbereichen gelte,
wie Sozialberater Eisele für sich und sein Team sagte,
Respekt vor dem einzelnen Menschen. „Das gilt
ohne Ansehen der Person, des Geschlechts, der Re-
ligion oder der sozialen Herkunft.“ Als Sozialberater
seien sie allein dem jeweiligen Gegenüber verpflich-
tet. Als gründlich ausgebildete Fachleute hätten sie
die Kompetenz dafür, betonte Eisele. 
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Enormer Fundus von 
Wissen und Erinnerung

100 Jahre Rottenburger
Diözesanbibliothek

Sie steht etwas im Schatten des Diözesanmuseums
mit dessen Gemälden und Kunstobjekten, doch an
historischer und wissenschaftlicher Bedeutung steht
die Rottenburger Diözesanbibliothek dem Museum
am gleichen Ort nicht nach: Am 7. Februar feierte
die Diözese Rottenburg-Stuttgart das 100jährige Be-
stehen ihres Bücherhorts mit insgesamt 570.000
Exemplaren an verschiedenen Standorten, davon al-
lein 273.000 in Rottenburg. 166.000 Titel der öf-
fentlich zugänglichen Bibliothek unter der Leitung
des Diplomtheologen und -bibliothekars Georg Ott-
Stelzner sind elektronisch erfasst. Am 7. Februar
nahm Bischof Gebhard Fürst am Festakt im Bischöf-
lichen Ordinariat teil.

Ihre Existenz verdankt die Diözesanbibliothek
letztlich den Reformbestrebungen des damaligen
Konstanzer Generalvikars Wessenberg, der Biblio-
theken für die Bildung des Klerus verlangt hatte.
1810 ordnete der württembergische König Landka-
pitelsbibliotheken an, 28 waren es damals. Deren
Bedeutung sank, als 1916 schließlich die Diözesan-
bibliothek errichtet wurde. Gleichwohl existieren
heute noch formal 22 Landkapitelsbibliotheken,
deren Bestände in Depots etwa in Obermarchtal
oder Weingarten zusammengefasst sind.

Die im 19. Jahrhundert bestehenden 28 Land-
kapitel hatten neben traditionellen organisatori-
schen und sozialen Aufgaben nach Wessenbergs
Willen schließlich auch den Zweck, mittels theologi-
scher, philosophischer, pädagogischer, naturwissen-
schaftlicher wie auch belletristischer Literatur den
Klerus zu bilden – und damit auch das Volk. 

Die Landkapitel wurden verpflichtet, eine Lesegesell-
schaft und eine Bibliothek zu unterhalten. Die Bü-
cher und Zeitschriften der am Sitz des Dekans
installierten Bibliothek müssen zirkulierend von den
Geistlichen weitergereicht werden, die dafür eine
Abo-Gebühr zu entrichten hatten. Die Bibliothek
durfte die angeschaff- ten Exemplare nicht verkau-
fen, vielmehr musste sie ein Magazin einrichten und
einen stets aktuell gehaltenen Katalog führen. Bis
heute hält die Bibliothek ihre Bestände auf aktuel-
lem Stand. „Ein 20 Jahre altes Buch will kaum je-
mand mehr ausleihen“, sagt der Chef.

Noch heute lebt die Diözesanbibliothek neben
dem Erwerb von Büchern auch von Nachlässen und
Zustiftungen. Noch heute bereichern Pfarrer, Kir-
chengemeinden und Privatpersonen den Bestand
mit größeren oder kleineren Buchgeschenken. Oft ist
das Angebot so groß, dass der Chef der Bibliothek
akribisch auswählen muss. Seit 1961 nimmt die In-
stitution am sogenannten Deutschen Leihverkehr
teil. Dadurch können Nutzer alle Bestände sowohl
über den Zentralkatalog von Baden-Württemberg
als auch über den Südwestdeutschen Bibliothekver-
bund recherchieren. 

Seit über 20 Jahren gehören auch die Bibliothe-
ken des Priesterseminars, des Bischöflichen Ordina-
riats und des Tübinger Wilhelmsstifts zum Fundus
der Diözesanbibliothek. 1996 kam sie in der Rotten-
burger Karmelitergasse unter ein Dach mit dem Di-
özesanmuseum; ein Lesesaal mit zwölf Plätzen und
EDV-Ausstattung gehören zum Angebot. Angesichts
einer wachsenden Fülle von Literatur wird Beratung
für die Nutzer immer wichtiger, wie Bibliotheksleiter
Ott sagt: „Für viele Nutzer vor Ort oder auch am Te-
lefon sind wir wichtige Begleiter in deren wissen-
schaftlicher Arbeit.“
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Vom Kloster zur Heimat für
Studierende der Theologie

Tübinger Wilhelmsstift begeht 200-Jahr-
Jubiläum mit Bischof Fürst

Eine traditionsreiche Tübinger Einrichtung kann auf
200jähriges Bestehen zurückblicken: 1817 ließ
König Wilhelm I. von Württemberg in der Universi-
tätsstadt ein Hochschulkonvikt einrichten, das die
zukünftigen katholischen Priester während ihres
Studiums begleiten sollte. Bis heute trägt das ka-
tholische Stift den Namen des Königs. Bischof Geb-
hard Fürst feierte das Jubiläum dort, wo er selbst
als Student wohnte und wo er als sogenannter Re-
petent später Theologiestudenten begleitete. 

Wo heute das Wilhelmsstift steht, befand sich
einst an der Ammer ein 1272 gegründetes Franzis-
kanerkloster. Daran erinnert heute eine Franziskus-
figur im Innenhof. 1540 brannte das zu Beginn der
Reformation aufgehobene Kloster ab. In den ver-
bliebenen Gebäuden wurde 19 Jahre später ein
„Collegium Illustre“ eingerichtet, zur Vorbereitung
junger Adliger auf den Staatsdienst. Zwischen 1588
und 1592 entstand die heutige Vierflügelanlage im
Renaissancestil. 

1817 wurde in Tübingen die katholisch-theo-
logische Fakultät gegründet; sie sollte neben der
evangelisch-theologischen bestehen. Um die in der
Säkularisation neu zu Württemberg gekommenen
katholischen Gebiete mit Seelsorgern zu versorgen,
ließ König Wilhelm I. im selben Jahr im alten „Col-
legium Illustre“ ein Hochschulkonvikt die angehen-
den katholischen Priester einrichten. Seit dieser Zeit
bildet die Diözese Rottenburg-Stuttgart ihren Pries-
ternachwuchs im Wilhelmsstift an der Collegiums-
gasse aus.

Stuttgarter Bischof-Leiprecht-
Zentrum: Neubau und Sanierung

Ab Ende 2018 Zusammenführung von
Dienststellen geplant

Bis Ende 2018 wird ein Teil des Stuttgarter Bischof-
Leiprecht-Zentrums, Verwaltungsgebäude der Di-
özese Rottenburg-Stuttgart, umfangreich erneuert.
Grund der Maßnahme sind vor allem der energe-
tisch schlechte Zustand des Gebäudes aus den 50er
Jahren, veraltete sanitäre Einrichtungen und Instal-
lationen sowie unzureichende Brandschutzvorkeh-
rungen. Im Februar 2017 wurde mit den Abriss- und
Entkernungsarbeiten am Gebäude Jahnstraße 30 in
Stuttgart-Degerloch begonnen. 

Während der geplanten Umbauzeit von rund
zwei Jahren sind die 80 Mitarbeiter in einem Inte-
rimsgebäude in Leinfelden-Echterdingen unterge-
bracht. Betroffen sind die beiden diözesanen
Hauptabteilungen „Caritas“ und „Kirche und Ge-
sellschaft“, sowie die Verwaltung verschiedener Ein-
richtungen und Verbände in der Diözese.

Im Zuge der Bestandsuntersuchungen und der
Erstellung eines Sanierungskonzepts hatte sich ein
etwa grundflächengleicher, um ein Stockwerk er-
weiterter Neubau des Ostflügels als am Wirtschaft-
lichsten erwiesen. Er ermöglicht die Zusammen-
führung diözesaner Einrichtungen in Stuttgart. So
werden das Schuldekanatsamt mit Religionspäda-
gogischem Institut, der Geschichtsverein der Di-
özese, die Arbeitsgemeinschaft der Vertriebenen-
organisationen sowie die Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen (ACK) von der Stafflenberg-
straße in das neue Bischof-Leiprecht-Zentrum um-
ziehen. Der Westflügel des Gebäudes wird entkernt
und saniert. 
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Chormusik schallt 
durchs Land

Diözesankirchenmusiktag mit über 2.000
Sängerinnen und Sängern Gottesdienste und
Workshops in Stuttgart, Ellwangen und Leut-
kirch 

Zum alle fünf Jahre stattfindenden Diözesankirchen-
musiktag trafen sich im September 2017 mehr als
2.000 Chorsänger/innen aus der ganzen Diözese.
Erstmalig geschieht dies parallel an drei Orten; in
Ellwangen, Leutkirch und Stuttgart. Der vom Amt
für Kirchenmusik der Diözese organisierte Musiktag
dient der Standortbestimmung der Chormusik in der
Diözese sowie deren Weiterentwicklung mittels Im-
pulsen und Workshops. In diesem Jahr wird er mit-
veranstaltet vom Diözesan-Cäcilienverband, der
2017 sein 150-jähriges Bestehen feiert.

Unter dem Motto „Alles soll Amen und Halleluja
sein“, ein Zitat aus der Feder des heiligen Augusti-
nus, begann der Diözesankirchenmusiktag mit
einem Eröffnungsgottesdienst. Workshops mit re-
nommierten Referenten, unter anderem im Bereich
der Stimmbildung, der Chorimprovisation, beim
Chormanagement oder der Gregorianik und Spiri-
tualität, schlossen sich an. In Stuttgart geschah dies
zum ersten Mal in Kooperation mit der dortigen
Musikhochschule.

Die Abschlussgottesdienste mit Chor- und In-
strumentalmusik zelebrierten im Stuttgarter Dom
St. Eberhard Generalvikar Clemens Stroppel sowie
Weihbischof Thomas Maria Renz in der St.-Vitus-
Basilika in Ellwangen und Weihbischof em. Johan-
nes Kreidler in der St. Martins-Kirche in Leutkirch.
Bischof Gebhard Fürst hielt den Eröffnungsgottes-
dienst vormittags in Stuttgart. 
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Medien müssen 
der Wahrheit dienen

Bischöfe Fürst und July: Medienpädagogik
steht vor enormen Aufgaben

Kirchliche Medienpädagogik steht nach Überzeu-
gung der Bischöfe der beiden großen Kirchen in
Württemberg vor enormen Aufgaben. Die digitalen
Medien mit ihren immer umfangreicheren techni-
schen Möglichkeiten nehmen in kaum abzuschät-
zender Weise Einfluss auf das Leben der Menschen,
betonten der katholische Rottenburg-Stuttgarter Bi-
schof Dr. Gebhard Fürst und Landesbischof Dr. h. c.
Frank Otfried July an der Akademie der Diözese Rot-
tenburg-Stuttgart bei einer Veranstaltung zum 40-
jährigen Bestehen der „Stuttgarter Tage der
Medienpädagogik“. 

Der Abend stand unter dem Motto „Facing the
future“. Begründet wurde die Veranstaltungsreihe
von dem 2005 verstorbenen Theologen und Me-
dienreferenten der katholischen Akademie, Her-
mann-Josef Schmitz, das Evangelische Medienhaus
der Landeskirche ist Mitveranstalter. Kirchliche Me-
dienpädagogik habe die Aufgabe, die Menschen im
Umgang mit den Medienkanälen fit zu machen, hob
Bischof Fürst hervor. Immer wieder neu müsse die
Frage nach der „Menschendienlichkeit“ auch der
digitalen Medien gestellt werden. Die digitale Re-
volution erfasse immer mehr Bereiche des individu-
ellen wie gesellschaftlichen Lebens. Der einzelne
Mensch stehe dabei in der Gefahr, Opfer von Ma-
nipulation durch digitale Algorithmen zu werden. 

Bischof Fürst wies zudem auf die Folgen von Fake
News im Internet hin. Durch die sich im Internet mil-
lionenfach automatisch verbreitenden Falschmel-
dungen entstünden „Gerüchte, Denunziationen und
Desinformationen, die das Vertrauen unter den
Menschen nachhaltig gefährden und beschädigen“.
Christen, so der katholische Bischof, müssten sich
auf der Basis ihres Welt- und Gottesbildes den He-
rausforderungen durch Digitalisierung stellen, ent-
sprechend Medienkompetenz erwerben und sie
vermitteln. 

Landesbischof July bezeichnete es als Pflicht
der Kirche, für die Würde des Menschen einzutreten:
„Mit dem christlichen Menschenbild sind Diskrimi-
nierung, Mobbing und Respektlosigkeit schlicht
nicht vereinbar. Wir treten für einen barmherzigen
Umgang miteinander ein. Wir werben für ein ‚Erst
denken, dann posten‘.“ Kirchliche Medienpädago-
gik wolle „über Gefahren aufklären, medienkultu-
relle Veränderungen diskutieren und medien-
pädagogische Modelle aufzeigen, die es ermögli-
chen, dass alle an den Chancen der Mediengesell-
schaft partizipieren können.“
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Diözese weiht ihr neues 
Medienzentrum ein

Verstärkung der crossmedialen und ziel-
gruppenorientierten Kommunikation

Mit einer kleinen Feierstunde hat die Diözese Rot-
tenburg-Stuttgart jetzt ihr neues Medienzentrum
im Bischofshaus eingeweiht. Dieses ist Arbeitsplatz
der neu gegründeten Stabsstelle Mediale Kommu-
nikation (SMK), die zum 1. Juli 2017 unter Leitung
von Mediendirektor Thomas Brandl ihre Arbeit auf-
genommen hat. Für das neue Medienzentrum
waren umfangreiche Baumaßnahmen notwendig
gewesen, die sich über sieben Monate erstreckten. 
Das Medienzentrum mit Newsdesk, Whiteboards
und modernster Technikausstattung, „wird künftig
für die Diözese eine Kommunikation aus einem
Guss ermöglichen, multimedial und zielgruppen-
orientiert“, so Bischof Dr. Gebhard Fürst. Durch
eine optimale Verzahnung der Bereiche Öffentlich-
keitsarbeit, Presse, Online, Bewegtbild und Social
Media wolle die Diözese ihre Außendarstellung
deutlich verbessern. Bestandteil der neuen Medien-
strategie ist auch der Ausbau der internen Kommu-
nikation mit den haupt- und ehrenamtlich
Engagierten in den Gemeinden und Verbänden der
katholischen Kirche in Württemberg, die mehr als
1,8 Millionen Mitglieder zählt.

Bei der Neukonzeption ihrer Kommunikation hat
die Diözese Rottenburg-Stuttgart die Bischöfliche
Pressestelle und die Bereiche Online, Bewegtbild
und Mediengestaltung aus der seitherigen Haupt-
abteilung Medien und Öffentlichkeitsarbeit im Or-
dinariat unter dem Dach der neuen Stabsstelle
Mediale Kommunikation zusammengeführt und
diese direkt dem Bischof zugeordnet. Zur SMK ge-
hörten 2017 elf Mitarbeiter/innen, zu denen An-
fang 2018 unter anderem ein Chef vom Dienst
(CvD) als Koordinator hinzugestoßen ist.

Realisiert wurde der Umbau im Bischofshaus
von der Stuttgarter Architektengemeinschaft kiel
klinge dillenhöfer, für das inhaltliche Konzept zeich-
net das Reutlinger Pragma Institut verantwortlich.
Herzstück des neuen Medienzentrums ist der
Newsdesk als Organisationszentrale - eine ähnliche
Struktur, wie sie heute in den meisten Medienhäu-
sern existiert. 

Die neue Stabsstelle im Rottenburger Bischofs-
haus hat sich zum Ziel gesetzt, künftig über die
klassische Medienarbeit hinaus die unterschiedli-
chen Zielgruppen auf verschiedenen Kanälen direkt
anzusprechen und so den Dialog mit ihnen in Gang
zu bringen. „Es gibt in unserer Diözese eine Viel-
zahl an Good News, an spannenden Projekten und
Initiativen“, stellt der neue Mediendirektor Thomas
Brandl fest. „Jetzt geht es darum, diesen Themen-
schatz zu heben und mit modernster Kommunika-
tion crossmedial zu vermitteln, wie und wo die
katholische Kirche überall unterwegs ist, ganz nah
bei den Menschen.“
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„Pilgern ist ein 
biografisches Programm“

Empfang der Kirchen auf der CMT

Unter dem Motto „Was bewegt und was erwarten
Menschen im Urlaub?“ haben die beiden großen Kir-
chen in Württemberg auf der Messe Stuttgart das Pil-
gern in den Blick genommen. Beim gemeinsamen
Empfang aus Anlass der Tourismusmesse CMT be-
tonten sie die besondere Bedeutung des Pilgerns für
den Menschen.

Monika Bucher, Vorsitzende der katholischen St.
Martinus-Gemeinschaft in der Diözese Rottenburg-
Stuttgart, sprach über die Bedeutung vom „Aufat-
men“. Seit 2016 bietet die Gemeinschaft von April
bis Oktober „Samstagspilgern“ mit ausgebildeten
Pilgerbegleitern auf dem Martinusweg quer durch die
Diözese an. „Beim Pilgern ist das Aufatmen bereits
im Angebot enthalten. Pilgern, das heißt, sich auf den
Weg zu machen, aber auf diesem Weg Menschen,
Orte, Begegnungen und vor allem auch Gottes Spu-
ren wahrzunehmen“, sagte die Vorsitzende. Dabei
gehe es auch darum, zu teilen. Denn Aufatmen könne
für Menschen in Not auch bedeuten, ein warmes
Bett, Essen und Kleidung, offene Arme und ein offe-
nes Ohr zu finden, so Monika Bucher. 

Viele Menschen seien heute auf Sinnsuche und
auf der Suche nach Entschleunigung, stellte der evan-
gelische Oberkirchenrat Professor Dr. Ulrich Heckel
fest. Heckel verwies auf Projekte der Evangelischen
Landeskirche im Zusammenhang mit Urlaub und 
Spiritualität. Zusammen mit der Diözese Rottenburg-
Stuttgart und örtlichen Beteiligten plant die Landes-
kirche eine Autobahnkirche an der Raststätte Sindel-
finger Wald. Im Laufe des kommenden Jahres will die
Landeskirche alte Klosterorte mit neuem Leben 
füllen. Eine Karte soll Lust machen, evangelische 

Klosterorte in Württemberg wie Maulbronn, Beben-
hausen oder Hirsau aufzusuchen. Im Nationalpark
Schwarzwald bietet das „Netzwerk Kirche“ Gottes-
dienst, Lebenshilfe, Seelsorge, Wander- und Pilger-
führungen an. 

„Was treibt Menschen an, für eine Zeit lang aus
dem bequemen Alltag auszusteigen und sich auf eine
lange und anstrengende Reise zu Fuß zu machen?“,
fragte Dr. Christian Kurrat von der Fernuni Hagen in
seinem Vortrag über das Pilgern auf dem Jakobsweg.
Seit über dreißig Jahren steigt konstant die Zahl der
Menschen, die nach Santiago de Compostela im
Nordwesten Spaniens pilgern. Im vergangenen Jahr
erreichte man mit 280.000 Pilgern einen neuen Re-
kord. Der Sozialwissenschaftler Kurrat arbeitet an
einem soziologischen Forschungsprojekt und stellte
die wesentlichen Merkmale eines Pilgerurlaubs he-
raus. Im Gegensatz zu anderen Formen des Urlaubs
gehöre es zum Pilgern, sich körperlich anzustrengen,
sich auf das Wesentliche zu reduzieren, eingebettet
zu sein in historische Traditionen und in einem reli-
giösen beziehungsweise spirituellen Bezug zu stehen.
Er kam zu dem Schluss: „Pilgern ist ein biografisches
Programm.“ In typischen Lebenssituationen entschie-
den sich Menschen für eine Pilgerschaft, um im Aus-
tausch mit anderen Pilgern Krisen- und Umbruch-
situationen ihres Lebens zu verarbeiten. Am gemein-
samen Info-Stand der Kirchen bei der CMT konnten
sich Besucher/innen über Urlaubs- und Freizeitange-
bote für Erwachsene, Familien und Alleinerziehende
sowie über Exerzitien- und Einkehrhäuser informie-
ren. Dort stellen auch Jugendwerke, Bildungseinrich-
tungen und kirchliche Reiseveranstalter ihre
Angebote vor. 



42 | FAKTEN UND FACETTEN 

DAS JAHR 2017 IN DER DIÖZESE ROTTENBURG-STUTTGART AUS DER DIÖZESE



FAKTEN UND FACETTEN | 43

AUS DER DIÖZESE DAS JAHR 2017 IN DER DIÖZESE ROTTENBURG-STUTTGART

Martin trifft Martin 
in Wittenberg

Die Diözese Rottenburg-Stuttgart bei der
"Weltausstellung Reformation" 

Bei der Reformationsausstellung in Wittenberg
wurden die Ergebnisse eines Schülerwettbewerbs
in einer kleinen Ausstellung präsentiert, den der Di-
özesanrat und die Hauptabteilung Schulen der Di-
özese Rottenburg-Stuttgart aus Anlass des
Martinsjahres 2016 veranstaltete. Ausgewählte
Texte, Collagen und Bilder von Schüler/innen illus-
trierten, was der Heilige Martin den Europäern
heute aus ihrer Sicht zu sagen hätte. „Geteilter
Mantel – (un-)geteiltes Europa“. Unter diesem
Motto stand der Wettbewerb. Zahlreiche
Schüler/innen hatten sich an dem Wettbewerb be-
teiligt. Zwei Dutzend der Einsendungen wurden in
Wittenberg präsentiert.

Mit einer weiteren Ausstellung präsentierte die
Martinsdiözese zudem den Zusammenhang zwi-
schen den beiden Martins-Persönlichkeiten. Unter
dem Titel „Martin trifft Martin“ schlug sie eine Brü-
cke von Martin von Tours zu Martin Luther: Wäh-
rend Martin Luther einen gnädigen Gott suchte,
fand ihn Martin von Tours im gnädigen Handeln
den Armen gegenüber. 

Biblische und geistliche Impulse und Gesprächsan-
gebote rundeten das Programm der Diözese bei der
Reformationsausstellung ab. Viel Zuspruch erhiel-
ten die Veranstaltungen „Wie sehen Katholiken Lu-
ther heute“ mit Domkapitular Thomas Weißhaar,
Regionalbischöfin Gabriele Arnold und Margret
Schäfer-Krebs von der Hauptabteilung Liturgie, die
Orgelmeditationen am Wochenende und der von
Weißhaar gestaltete Gottesdienst am Sonntag. Ins-
gesamt lagen die Besucherzahlen der Weltausstel-
lung unterhalb der Erwartungen. Entsprechend
waren auch die Besucherzahlen der katholischen
Angebote geringer als angenommen. 

Die deutschen Diözesen waren von Seiten der
Deutschen Bischofskonferenz angefragt, anlässlich
der 500. Reformationsgedenkens bei der „Welt-
ausstellung Reformation“ in Wittenberg präsent zu
sein. Die Grundidee der Präsenz der Diözese Rot-
tenburg-Stuttgart bei der Weltausstellung Refor-
mation „Martin trifft Martin“ wurde von einem
Team aus Theologen der Diözese geplant und um-
gesetzt. 
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In Sorge 
um die Seelsorge

Zugang zum Priesteramt: „pro concilio“
übergab Unterschriften an Bischof

Rund 12.000 Unterschriften mit der Forderung nach
erweitertem Zugang zum Priesteramt hat die Initia-
tive „pro concilio“ Bischof Gebhard Fürst über-
reicht. Eine Delegation appellierte in Rottenburg an
ihn, die deutschen Bischöfe sollten sich bei Papst
Franziskus für die Priesterweihe sogenannter viri
probati, also in Ehe und Beruf bewährter Männer,
einsetzen. Katholische Priester sind der ehelosen Le-
bensform, dem Zölibat verpflichtet. „pro concilio“
begründet seine Forderung unter anderem mit
„Überforderungen angesichts immer größerer Seel-
sorgeeinheiten“ aufgrund des Priestermangels und
daraus resultierender Resignation, Mutlosigkeit und
Lähmung.

Die von ihrem Sprecher Wolfgang Kramer an-
geführte Delegation betonte, ihre Forderungen wür-
den unter anderem vom Diözesanrat, der Initiative
Rottenburger Priester (AGR) und zahlreichen Kir-
chengemeinderäten unterstützt. So hätten 182 Kir-
chengemeinderäte in der Diözese Rottenburg-
Stuttgart entsprechende Beschlüsse gefasst (insge-
samt sitzen rund 10.000 Gewählte in insgesamt
1.100 Kirchengemeinderäten). Von 78 Gremien sind
den Initiatoren zufolge zusätzlich schriftliche Stel-
lungnahmen formuliert worden. „Wir haben kein
Erkenntnisproblem, wir haben ein Umsetzungspro-
blem“, so pro concilio. 

Bischof Fürst zollte den Initiatoren Respekt für
deren Engagement. „Sie zeigen, dass ihr Herz für
die Kirche und eine vitale Weitergabe des christli-
chen Glaubens brennt“, sagte der Bischof. Er halte
aber die Einführung von viri probati nicht für ziel-
führend. Es gehe nicht um Vermehrung von haupt-
amtlichem Personal, sondern um eine
Verlebendigung der Gemeinden und der kirchlichen
Einrichtungen im Geiste Jesu Christi. Die Erneue-
rung der Kirche müsse aus der Mitte der Kirche
kommen und das gemeinsame Priestertum aller ge-
tauften und gefirmten Christen verlebendigen, be-
tonte der Bischof. 

Diesem Ziel einer Erneuerung der Kirche ist laut
Bischof Fürst auch die von den Hauptabteilungen
Pastorale Konzeption (Weihbischof Matthäus Kar-
rer) und Pastorales Personal (Domkapitular Paul Hil-
debrand) im Bischöflichen Ordinariat initiierte
Konzeption „Kirche am Ort – Kirche an vielen Orten
gestalten“ (KiamO) verpflichtet. Er stehe ausdrück-
lich hinter diesem auf breiter diözesaner Basis ent-
wickelten Konzept, unterstrich der Bischof. Er wies
darauf hin, das Bischöfliche Ordinariat arbeite in-
tensiv daran, Priester, Diakone sowie Pastoral- und
Gemeindereferentinnen und –referenten von Ver-
waltungsaufgaben zu entlasten, um ihnen so im
Sinne einer diakonischen Kirche mehr Raum für
Seelsorge, Liturgie und Spendung der Sakramente
zu schaffen. 
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Gerhard Schneider neuer Ordinariats-
rat für Liturgie und Berufe der Kirche

Er folgt in dieser Funktion Alt-Weihbischof
Johannes Kreidler nach

Gerhard Schneider (48),
promovierter Theologe
und Priester, wurde
mit Wirkung 1. Au-
gust 2017 Ordinari-

atsrat im Bischöf-
lichen Ordinariat in Rot-

tenburg. Der aus Ulm stam-
mende Priester übernahm die Leitung der Bereiche
Liturgie, Kunst, Kirchenmusik und Berufungspasto-
ral von Alt-Weihbischof Johannes Kreidler, den Bi-
schof Gebhard Fürst mit Wirkung Ende Juli 2017
von seinen Aufgaben entbunden hat. 

Schneider ist Rektor des Theologisch-Propä-
deutischen Seminars Ambrosianum in Tübingen,
Leiter der Diözesanstelle Berufe der Kirche sowie
Geistlicher Leiter des Päpstlichen Werks für geistli-
che Berufe der Diözese. Diese Aufgaben nimmt er
weiterhin auch als Ordinariatsrat wahr.

Nach dem Abitur studierte Schneider Betriebswirt-
schaftslehre und arbeitete bis 1995 bei der Deut-
schen Bundesbank. Danach studierte er Theologie
in Tübingen und Rom, zum Priester geweiht wurde
er 2002 in Weingarten. Nach der Vikarszeit in Gien-
gen an der Brenz bestellte Bischof Fürst ihn 2004
zum Repetenten am Wilhelmsstift in Tübingen. Dort
wirkte er bis 2009 in der Priesterausbildung mit
und erstellte seine Doktorarbeit über den Pastoral-
theologen Franz-Xaver Arnold, die er 2008 ab-
schloss. Ein Jahr später übernahm Schneider die
Leitung des Ambrosianums, ab 2010 die der diöze-
sanen Berufungspastoral und 2012 die des Päpst-
lichen Werks für geistliche Berufe in der Diözese.
Mit Studierenden gründete er als Herausgeber ein
Magazin „berufen“. Zuletzt entwickelte er mit der
Universität Tübingen ein Orientierungsjahr für Abi-
turienten, das ab Herbst als „Ambrosianum Col-
lege“ angeboten wird.
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Martin Fahrner und 
Andreas Rieg neue Domkapitulare

Sie bleiben Direktor des Tübinger 
Wilhelmsstifts beziehungsweise Regens
des Rottenburger Priesterseminars

Martin Fahrner (50) und
Andreas Rieg (53) wur-
den von Bischof Geb-
hard Fürst mit
Wirkung zum 1. Sep-

tember 2017 zu
neuen Mitgliedern des

Rottenburger Domkapitels
ernannt wurden. Beide werden keine Hauptabtei-
lungen des Bischöflichen Ordinariats leiten, sondern
als residierende Domkapitulare ihre bisherigen Auf-
gaben behalten. Fahrner ist Direktor des Tübinger
Theologenkonvikts Wilhelmsstift, Rieg leitet als Re-
gens das Rottenburger Priesterseminar. 

Fahrner stammt aus Rottenburg-Wurmlingen
und wurde 1993 nach seinem Theologiestudium in
Tübingen und Mexiko in Neresheim zum Priester ge-
weiht. Nach Vikarsjahren in Ulm-Söflingen und Was-
seralfingen trat er 1997 seinen Dienst als Pfarrer in
Schramberg an; 1999 wurde er Dekan des Dekanats
Oberndorf. 2005 übernahm Fahrner die Leitung des
Wilhelmsstiftes, in dem die Priesteramtskandidaten
der Diözese während ihres Studiums leben. 

Rieg wuchs in Schwä-
bisch Gmünd auf. Nach
sechs Semestern Stu-
dium der Physik und
seinem Theologiestu-

dium in Tübingen und
Rom wurde er in seiner

Heimatstadt 1994 zum Pries-
ter geweiht. Nach den Vikarsjahren in Friedrichsha-
fen und Freudenstadt trat Rieg 1998 seinen Dienst
als Pfarrer im Dekanat Hohenlohe an, zu dessen
Dekan er 2001 gewählt wurde. Seit 2007 leitet er
das Priesterseminar in Rottenburg.

Eckhard.Raabe
Durchstreichen
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Thomas Brandl leitet Stabsstelle 
mediale Kommunikation

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit der 
Diözese wird neu ausgerichtet

Thomas Brandl wurde
zum Direktor und Lei-
ter der neu gegrün-
deten „Stabsstelle
mediale Kommuni-

kation“ der Diözese
Rottenburg-Stuttgart

ernannt und trat seinen
Dienst im Juli 2017 an.

Brandl leitete zuletzt den Bereich Communica-
tion Services eines global tätigen Industrieunter-
nehmens. Zuvor war er 14 Jahre, bis 2011, Presse-
chef und Unternehmenssprecher der Messe Stutt-
gart. Der aus Geislingen/Steige stammende Jour-
nalist arbeitete nach Schulzeit, Abitur und Berufs-
ausbildung als Redakteur der Südwestpresse, der
Waiblinger Kreiszeitung und danach zehn Jahre
lang bei der Stuttgarter Zeitung. 

Die Stellenbesetzung ist Teil einer Neuausrich-
tung der Medien- und Öffentlichkeitsarbeit der Di-
özese Rottenburg-Stuttgart. Durch eine optimale
Verzahnung der Bereiche Öffentlichkeitsarbeit,
Presse, Online und Video will die Diözese künftig
sämtliche crossmediale Möglichkeiten für zielgrup-
penorientierte Kommunikation nutzen. Verstärktes
Engagement in den Social-Media-Plattformen ist
ebenso Teil der Medienstrategie wie der Ausbau
der internen Kommunikation mit den haupt- und
ehrenamtlich Engagierten in den Gemeinden. Bis
Oktober 2017 wurden der Neukonzeption zufolge
die Bereiche der Medienarbeit, die bisher unter
dem Dach der Hauptabteilung Medien und Öffent-
lichkeitsarbeit in Rottenburg und in Stuttgart an-
gesiedelt waren, in Rottenburg zusammengeführt
und als Stabsstelle dem Bischof zugeordnet. 

Mit ganzem Herzen und Verstand 
für Glauben und Kirche

Bischof gratuliert Kardinal Kasper zum
Diamantenen Priesterjubiläum 

Mit hohem Respekt vor
dessen Lebensleistung
hat Bischof Gebhard
Fürst seinem Amts-
vorgänger, Kardinal

Walter Kasper, zum
Diamantenen Priesterju-

biläum gratuliert. Kasper
setze sich „mit ganzem Herzen und Verstand für
Glauben und Kirche“ ein, sagte Bischof Fürst. Kasper
wurde 2017 vor 60 Jahren, am 6. April 1957, in Rot-
tenburg zum Priester geweiht. Der 83-jährige Jubilar,
dessen Bischofswahlspruch „caritatem in veritate“
(Liebe in Wahrheit) lautet, gebe auch im hohen Alter
seine ganze Kraft für die Vermittlung des christlichen
Glaubens in Kirche und Welt.

Bischof Fürst wünschte dem Kardinal, dieser
möge seinen scharfsinnigen theologischen Esprit be-
halten. Er bescheinigte dem Jubilar, in seiner zehn-
jährigen Amtszeit als Rottenburger Bischof das
Gesicht der württembergischen Diözese nachhaltig
geprägt zu haben. Ein wichtiger Impuls sei unter an-
derem gewesen, den Diözesanpatron Martinus deut-
licher ins Bewusstsein der Gläubigen zu heben. Als
Kardinal stoße er mit seinen von hoher theologischer
Kompetenz geprägten Positionen und kirchlich-theo-
logischen Vermittlungsbemühungen auch nach sei-
ner Emeritierung auf großes Interesse weltweit.
Diözese und Weltkirche seien Kardinal Kasper zu
großem Dank verpflichtet. 



Historisches Gedächtnis der 
Diözese Rottenburg-Stuttgart

Ehemaliger Domkapitular Werner Groß im
Alter von 82 Jahren verstorben

Werner Groß, promovier-
ter Theologe, früherer
Domkapitular und
langjähriger Refe-
rent für Liturgie in

der Diözese Rotten-
burg-Stuttgart, ist am

31. Mai 2017 82jährig ver-
storben. Seit dem Ruhestand 2004 lebte er im Klos-
ter der Vinzentinerinnen von Untermarchtal.
Bischof Gebhard Fürst würdigte ihn als von der Li-
turgie geprägten Geistlichen, der die Liturgiereform
des Zweiten Vatikanischen Konzils für die württem-
bergische Diözese auf hohem Niveau umgesetzt
habe. 

Groß galt nicht nur als Experte in Liturgiefra-
gen, sondern auch der Geschichte der Diözese.
Über heilige Frauen und Männer in der Diözese ver-
öffentlichte er „als historisches Gedächtnis“ in der
Diözesanleitung im Ruhestand mehrere Bücher,
kurz vor dem Tod sein letztes. 

Werner Groß kam am 20. November 1934 in Stutt-
gart zur Welt und wurde 1960 in Ludwigsburg zum
Priester geweiht. Nach der Vikarszeit in Ulm,
Schramberg und Stuttgart berief ihn der damalige
Bischof Carl Joseph Leiprecht 1964 als Repetent
ins Rottenburger Priesterseminar. Fünf Jahre später
wurde er dort Dozent für Liturgie. 1973 übernahm
er die Leitung des Pastoralliturgischen Instituts in
Rottenburg, bevor er nach seiner Promotion 1978
von Bischof Georg Moser zum Direktor des Instituts
für Fort- und Weiterbildung ernannt wurde. In sei-
ner Doktorarbeit befasste er sich mit der Ge-
schichte des Wilhelmsstifts unter dem Blickwinkel
der Theologenausbildung im Spannungsfeld von
Staat und Kirche. Bischof Walter Kasper berief ihn
1989 ins Domkapitel, wo er für religiöse Kunst, Kir-
chenmusik, Architektur und Denkmalpflege verant-
wortlich war. 1987 erhielt er den Titel eines
Päpstlichen Ehrenkaplans, 1998 den eines Päpstli-
chen Ehrenprälaten. �
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